
Bezugspreis:
Monatlich in Neuenbürg NM . 1.5«.
church die Post im Orts - und Ober-
«mtsvcrkehr, sowie im sonstigen in.
ländischen Verkehr NM . 1.86 mit
Postbestcllgebiihr. Preise freiblei.
tend . Preis einer Nummer lü Rpf.
gn Fällen höherer Gewalt besteht
teln Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder auf Rückerstattung

des Bezugspreises.
Bestellungen nehmen alle Post-
pellen, sowie Agenturen und
«usträgerinnen jederzeit entgegen.

Fernsprecher N. 4.
Olrolonto Nr . 24 bet der Sberawks-

Sparkasse Neuenbürg.

er Enztäler
^N2LI6L » kV» O^ 8

Anzeigenpreis:
»te einspaltige Petitzeile »de»
deren Raum 2b Rpf ., Reklamezetl«
« >Rpf . Kollektivanzeigen llX>Pro ».
Zuschlag. Offerte , und Auskunft - ,
rrteilung 20 Rpf . Bei größeren
Aufträgen Rabatt , der im Fall»
des Mahnverfahrens hinfällig
wird, ebenso wenn die Zahlung
nicht innerhalb 8 Tagen nach Nech-
nungsdatum erfolgt . Bei Tarifän¬
derungen treten sofort alle früheren
Vereinbarungen außer Kraft.
Gerichtsstand für beide Teile ist
Neuenbürg . Für telef . Aufträg»
wird keine Gewähr übernommen.
Erscheint täglich mit AnSnahm«

der Sonn - und Feiertage.

Druck und Verlag der Meeh'schen Vuchdruckerei(Inhaber Fr. Biesmger). Für dle Schriftleitung verantwortlich Fr. Biesinger ln Neuenbhrg.
Amtsblatt für den Oberamtsbezirk Neuenbürg
Nr. 4V_ Donnerstag den 18. Februar ISS2

Protest des memettändischen Landtags
Memel, 17. Febr. Heute abend fand eine Sitzung des

memelläudischenLandtages , auf deren Tagesordnung als ein¬
ziger Punkt die Beratung der durch die gewaltsame Absetzung
des Direktoriums des Memelgebietes geschaffene Lage stand,
statt. Zwei Stunden vor Beginn war der Zuhörerraum be¬
reits gefüllt . Zu Hunderten standen die Massen vor dem Me-
meler Rathaus , in dem der Landtag tagte. Der Abgeordnete
Kraus verlas namens der Bolks- und Landwirtschaftspartei
(Mehrheitspartei ) eine Erklärung , in der er auf die bekannten
Vorgänge betreffend die Absetzung des Direktoriums und die
damit in Zusammenhang stehenden Vorgänge einging und
dann nachstehenden Antrag einbrachte:

Der memelländische Landtag erhebt nachdrücklichen und
feierlichen Protest gegen die seit dem 6. Februar vorgekom¬
menen Eingriffe des Gouverneurs in die autonomen Rechte
des Memelgebiets, die augenblicklich Gegenstand der Beratun¬
gen des Völkerbundes bilden. Der Präsident des Direktoriums,
Böttcher, und Landesdirektor Podszus werden auch jetzt noch
interniert. Landcsdirektor Sztgnus wurde durch Androhung
von Gewaltmatznahmen an der Fortführung der Geschäfte
verhindert. Der Gouverneur hat mit der einstweiligen Füh¬
rung der Präsidialgeschäfteden Landesrat Tolifchus beauf¬
tragt und wiederum zwei Beamte des Direktoriums zur
Wahrnehmung der Geschäfte des Landesdirektoriums bestimmt,
eine Regelung, die aber den Gesetzen widerspricht und keine
Billigung des Landtags erhalten kann. Der Landtag des

Prügelei im badischen Landtag

Karlsruhe, 17. Febr. In der heutigen Sitzung des badi¬
schen Landtags kam es anläßlich des Zwischenrufes des Zen¬
trumsabgeordneten Hilbert „Hitler ist ein österreichischer De¬
serteur !" zwischen Parteifreunden Hilberts und den National¬
sozialisten und Abgeordneten anderer Parteien zu heftigen
Auseinandersetzungen, die schließlich zu Tätlichkeiten führten,
in deren Verlauf der nationalsozialistische Landtags -Ab¬
geordnete Kraft den Abgeordneten Hilbert ohrfeigte. Durch
das Dazwischentreten mehrerer Abgeordneter wurden weitere
Handgreiflichkeiten verhindert . — In der späteren Sitzung
des Landtags teilte der Landtagspräsident den Beschluß des
Vcrtrauensmännerausschusses mit, daß der nationalsozialistische
Abgeordnete Kraft , der den Zentrumsabgeordneten Hilbert ge-
ohrfeigt hatte, mit einer Anssperrungssrist von 60 Tagen
belegt wurde.

Polizei im hessische« Landtag

Tumultszenen zwischen den Flügelparteien

Darmstadt, 17. Febr. Im hessischen Landtag kam es am
Mittwoch zu stürmischen Auftritten . Der nationalsozialistische
Abgeordnete Lenz teilte mit, daß am Dienstag 30 National¬
sozialisten in Bretzenheim bei Mainz von Kommunisten über¬
fallen und beschossen worden seien. Angesichts des Versagens
der verantwortlichen Organe des Staates halte die NSDAP,
das schleunige Eingreifen der Reichsaufsicht in Hessen für ge¬
boten. Bis zur Sicherstellung des öffentlichen Schutzes fordere
er die Anhänger seiner Bewegung auf, in jeder Weise von
„den der Notwehr dienenden gesetzlichen Bestimmungen zum
Schutze des Lebens Gebrauch zu machen." Die Erklärung löste
Beifall bei den Nationalsozialisten und Lärm im übrigen
Hause aus . Als dann der parteilose frühere kommunistische
Abgeordnete Galm äußerte , man müsse sich bald schämen, hes¬
sischer Abgeordneter zu sein, erhob sich ein ungeheurer Tumult
auf der Rechten des Hauses. Eine Anzahl Nationalsozialisten
drang gegen die Rednertribüne vor. Die sozialdemokratischen
und kommunistischen Abgeordneten stellten sich geschlossen vor
Galm. Der Präsident war dem Ansturm gegenüber machtlos.
Letztlich erschien Polizei im Hause, was erneut große Er¬
regung hervorrief . Ws schließlich die Polizei ohne irgendwie
eingegriffen zu haben, zurückgezogen wurde, verließen die Na¬
tionalsozialisten unter Protest den Saal . Der Präsident unter¬
brach die Sitzung auf eine Stunde.

Um eine Sammelkandidatur der Harzburger Franz
Berlin, 17. Febr. Der deutschnationaleParteivorstand

hat den ganzen Tag die Frage der Präsidentenwahl beraten.
Eine dreistündige Unterbrechung am Nachmittag diente dazu,
neue Verhandlungen mit den Partnern der Harzburger Front
einzuleiten. Ans diesen Besprechungen hat sich bis jetzt die
Möglichkeit einer gemeinsamen Kandidatur noch nicht ergeben.
Trotzdem will man, da die Einigungsmöglichkeiten noch nicht
für gänzlich erschöpft gelten, weiter verhandeln, weil der Stahl¬
helm eine vermittelnde Rolle zu spielen scheint, da der Plan
einer eigenen Stahlhelmkandidatur für die Präsidentenwaht
offenbar aufgegeben worden ist.

Tie Deutschnationalen wollen noch abwarten und kaum
vor Reichstagsbeginn mit einer eigenen Kandidatur hervor¬
treten. Sie haben Hugenberg vollständige Vollmacht erteilt,
die Verhandlungen mit den anderen Parteien fortzusühren
und je nach ihrem weiteren Verlauf die Entscheidung zu tref¬
fen. Der Reichslandbund veröffentlicht heute ein Schreiben
seines geschäftsführenden Präsidenten , Graf v. Kalckreuth, an

Memelgebiets fordert die sofortige Aufhebung aller Gewalt¬
matznahmen und die Wiederherstellung verfaffungsmätziger Zu¬
stände.

Der nationallitanische Abgeordnete Borchert verlas dann
eine etwa 10 Blatt lange Erklärung , in der er versuchte, die
Absetzung des Direktoriums als zu recht erfolgt hinzustellen
und beschimpfte die deutsche Regierung , deren Vertreter in
Genf, die deutsche Presse und das deutsche Generalkonsulat in
Memel. Seine Rede fand starken Widerspruch und es wurde
ihm oft „Lügner " zugerufen. Am Schluß erklärte er, daß es
Wohl besser sein würde, wenn der Landtag nach Hause gehen
würde. Der Vertreter der Sozialisten erklärte, daß eine Ver¬
letzung der Memelkonvention vorliege und daß seine Fraktion
dagegen Protest erhebe. Ein Redner der linken Arbeiterpartei
gab eine ähnliche Erklärung ab und sagte, seine Partei müsse
die Maßnahmen des Gouverneurs aufs schärfste verurteilen.

Der Antrag der Mehrheitsparteien wurde mit allen
Stimmen von links bis rechts gegen die vier Stimmen der
nationallitauischen Abgeordneten angenommen.

Genf, 17. Febr. Die Vorlage des Berichts über die Memelfrage
wird nicht, wie ursprünglich geplant, schon heute nachmittag erfolgen,
da die Verhandlungen hierüber noch nicht beendet sind. Man rechnet
mit einer Endformulicrung des Berichts in frühestens zwei bis drei
Tagen.

die Führer der sogenannten nationalen Opposition. In dem
Schreiben heißt es, daß der Reichslandbund die Wiederwahl
Hindenburgs ablchnen nrüsse.

Jolluuion auf Umwege«
Berlin war unterrichtet

Berlin, 17. Febr. Die Ankündigung Dr. Bureschs, daß
Oesterreich unbedingt eine Erweiterung seines Wirtschasts-
raumes benötige, stellt keineswegs einen ungewöhnlichen Vor¬
gang dar. Es handelt sich, wie von unterrichteter Seite erklärt
wird, nicht um die Bildung von bestimmten handelspolitisäien
Staatengruppen , sondern um individuelle Verhandlungen der
österreichischen Regierung mit einzelnen Staaten , mit denen sie
bereits handelspolitische Beziehungen unterhalte . In Berlin
war man seit langem davon unterrichtet , daß Oesterreich ver¬
suchen würde, Schritte zu unternehmen , um die Einfuhr zu
drosseln und die Ausfuhr zu heben. Unter den Nachbarstaaten,
mit denen Oesterreich diese Verhandlungen führen will, ist das
Deutsche Reich der wichtigste. Daraus sei zu ersehen, daß die
österreichische Regierung in keiner Weise daran denke, irgend
etwas ohne Deutschland zu unternehmen . Aus reichsdeutscher
Seite habe man jedenfalls volles Verständnis für den Versuch
Oesterreichs, die gegenwärtige Wirtschaftskrise zu meistern
und werde wie stets gern bereit sein, das Möglichste zu tun,
um diese Bemühungen zu unterützen.

In der Tat kann der österreichische Schritt ja auch nur den
Versuch bedeuten, die Zollunion am anderen Ende auszuzäu-
men und so im Effekt zu dem nämlichen Ziel führen , die von
den Herren Curtius und Schober angestrebt wurde. Wohl¬
verstanden: er kann. Hier und da weist man freilich darauf
hin, daß die Erklärung Dr . Bnreschs die Initiative darstelle,
die von Frankreich wie von der Tschechoslowakei in den letzten
Wochen und Monaten immer wieder von Oesterreich gefordert
worden sei. Von maßgebender österreichischer Seite wird be¬
sonders betont, daß bei dieser Neugestaltung der Beziehungen
von Politik keine Rede sei. Es handle sich lediglich um eine
Ausgestaltung der Handelspolitik in dem Sinne , daß Oester¬
reich nicht in der Lage sei zu kaufen, wenn es nicht gleichzeitig
verkaufen könne.

Ultimatum i« Schanghai
Schanghai. 17. Febr. Der japanische Gesandte in China, Sbi-

gemitsu, hatte in Schanghai Unterredungen mit den Gesandten von
Großbritannien, Frankreich, den Vereinigten Staaten und Italien.
Shigemitsu wies darauf hin, daß die Japaner den interessierten
Mächten anheimstellten, einen gemeinsamen Schrill zu unternehmen,
um die Zurückziehung der 19. Kantonarmcezu erreichen. Hierauf
erwiderten die Vertreter der Mächte, daß sie sich an einem solchen
gemeinsamen Schritt nicht ohne weiteres beteiligen könnten,

da ihre Regierungen und auch die öffentliche Meinung
ihrer Länder die Auffassung der japanischen Regierung

immer weniger teilen könnten.
Die Japaner beschlossen, ein Ultimatum an den chinesischen Kom¬

mandierenden zu richten, das u. a. folgende Punkte enthält: 1. Zu¬
rückziehung der chinesischen Truppen in eine Entfernung von mehr
als 20 Kilometer von Schanghai. 2. Schleifung der Befestigungen
in der Nähe von Schanghai und Verzicht auf Wiederaufbau. Bei
Erfüllung dieser Bedingungen würden die japanischen Truppen bereit
sein, sich in ihre alten Stellungen in der internationalen Zone in
Schanghai zurückzuzichen.

Schanghai, 17. Febr. Wie die Polizei mitteilt, schlugen gestern
abend 45 Granaten in die internationale Zone ein, wobei4 Personen
getötet, und 14 verwundet wurden. Eines der verletzten englischen
Bcsatzungsmitglieder des Dampfers „Suwio" ist seinen Verletzungen
erlegen. Wie verlautet, werden wahrscheinlich die Japaner ihre mili¬
tärischen Operationen bis zum Ende dieser Woche einstellen.

so. Aattrgaag
Wer hat das gesagt?

Heber einen sehr merkwürdigen Vorgang , der dazu an¬
getan ist, ebenso große Verwunderung wie Beunruhigung zu
erregen und möglicherweise noch Weiterungen nach sich ziehen
wird, berichtet das Februarheft der Monatszeitschrift „Die
neue Literatur ". (Verlag Ed. Avenarius -Leipzig.) Dort lesen
wir:

„Ein Franzose, Raymond Recoulh, veröffentlicht, wie
Albert Koeber im „Hochwart" mitteilt , in der großen Pariser
Wochenzeitung „Gringoire " vom 4. Dezember 1S31 einen Be¬
richt über einen Besuch in Berlin , bei dem er bei dem Präsi¬
denten der Akademie der Künste, Herrn Max Liebermann, zum
Mittagessen eingeladen war . Er saß, wie er schreibt, neben
einem „hochbegabten und berühmten deutschen Schriftsteller",
mit dem er ein Gespräch über Deutschlands Weg in die Zu¬
kunft führte , von dem er folgendes berichtet: Ich wiederhole
wörtlich, was dieser deutsche Schriftsteller mir gesagt hat:

„Ich hoffe fest, datz Frankreich im gegebenen Augenblick ein-
greifen wird. Sie haben ein mächtiges Heer im Elsaß stehen.
Zögern Sie ja nicht für den Fall, daß Hitler die Macht er¬
greifen sollte, darm das Rheinland Wieoer zu besetzen."

Eine solche Aeußerung geht derartig weit, daß man sie
schon nicht mehr mit Kopfschütteln erledigen kann, sondern
verlangen muß, daß hier Aufklärung erteilt wird. Die „Neue
Literatur " schreibt mit Recht: „Es ist Wohl unmöglich, daß
Herr Max Liebermann, dessen Name hier in so infamer An¬
gelegenheit ausdrücklich genannt wird, zu dieser Behauptung
schweigt!?" — Und die Zeitschrift richtet an Max Liebermann
den Appell, daß er entweder öffentlich und einwandfrei be¬
weise, daß der Franzose lügt , oder aber man müsse wissen, wer
dieser „hochbegabte und berühmte deutsche Schriftsteller" sei,
der im Hause des Präsidenten der Akademie der Künste der¬
artige landesverräterische Meinungen zum besten gab.

Dieser Forderung nach Aufklärung muß man beitreten,
denn die Oesfentlichkeit hat ein Recht daraus, zu wissen, wer
einem Franzosen den Rat gegeben hat, daß „gegebenenfalls"
die Franzosen das Rheinland erneut besetzen sollen.

Volkskrieg gegen Japan
Erklärung des chinesischen Ministerpräsidenten

Schanghai, 17. Febr. Wie aus Nanking gemeldet wird,
erklärte der chinesische Ministerpräsident Wausinwei, daß Japan
China nicht besiegen könne, auch wenn die chinesische Armee
von den Japanern geschlagen werden sollte. Die Japaner könn¬
ten Wohl chinesische Städte und Häsen besetzen, aber sie könnten
den nationalen Geist des chinesischen Volkes nicht vernichten.
China werde in jedem Falle passiven Widerstand leisten und
einen Kleinkrieg führen . China werde auch den gegenwärtigen
Zustand in die Länge ziehen, da die Regierung wisse, datz
Japan nicht jahrelang eine Armee in China unterhalten könne.
Wir erklären ausdrücklich, so schloß Wausinwei, daß wir nur
dann mit Japan einen Frieden schließen werden, wenn Japan
bedingungslos das chinesische Gebiet räumt . Andernfalls seien
keine Verhandlungen mit Japan möglich.

Deutsche Offiziere berate « die Chinesen
Schanghai,  17 . Febr. Vier deutsche Offiziere, vic sich

in Zivil Lei den chinesischen Streitkräften befinden, find die
eigentlichen strategischen Leiter des erfolgreichen chinesischen
Widerstandesgegen die soviel bester ausgerüsteten Japaner,
di« die ganze Welt in Erstaunen gefetzt hat.

Diese deutschen Offiziere haben den genauen Verteidi¬
gungsplan ausgearbeitet . Ihren Ratschlägen folgend, hat
man die Maschinengewehrnester an wichtigen Punkten statio¬
niert , von denen aus die Chinesen häufig einer großen Üeber-
macht standhalten konnten. Sie haben auch die Anlegung von
Schützengräben überwacht, kurz, die ganze Verteidigungstaktik
ist ihr Werk. Es ist natürlich nicht nötig, die Namen der Offi¬
ziere zu nennen, die gleichsam als militärische Privatleute,
selbstverständlich ohne jeden Auftrag der deutschen Regierung,
in Schanghai sind.

Einer der Offiziere hat eine sehr große Rolle im Weltkrieg
gespielt. Er ist ein Fachmann in der Verwendung der Ma-
schinengewehrwasfe. Mehrere für die Alliierten sehr verlust¬
reiche Angriffe durch Maschinengewehre an der Westfront wur¬
den von ihm strategisch geleitet. Der zweite ist ein Pionieroffi¬
zier; er hat im Anlegen von Brücken wie auch im Schützen¬
grabenbau besondere Erfahrungen . Der dritte ist ein Flieger¬
offizier, der besonders Bombenabwehr-Maßnahmen getroffen
hat. Der vierte wirkte als Infanterie -Spezialist als militäri¬
scher Ratgeber bei den chinesischen Infanterie -Operationen . Die
Offiziere haben sich nicht allein damit begnügt, den chinesischen
Generälen mit militärischem Rat zur Seite zu stehen, sondern
sie haben sich auch bemüht, daß ihre militärischen Maßnahmen
durchgeführt wurden.

General Tsai-Taingkai, der Kommandant des 19. chine¬
sischen Armeekorps dementiert den Bericht, daß deutsche Offi¬
ziere den chinesischen Truppen bcigeordnet seien. Dieses De¬
menti ist wörtlich auch richtig, da die deutschen Offiziere nicht
tatsächlich bei den chinesischen Truppen stehen, sondern in Zivil¬
kleidung ebenso wie technische Ratgeber in der Industrie ihre
militärische Erfahrung den chinesischen Generalen zur Ver¬
fügung stellten.

Der deutsche Generalkonsul in Schanghai, Freiherr von
Kollenberg-Bötigheim , hat alle deutschen Bewohner Schang¬
hais, die sich noch außerhalb des Konzessionsgebietesbefinden,
angewiesen, sich in ihrem eigenen Interesse in den Schutz der
internationalen Ansiedlung zu begeben.



Württemderaischer Landtag
Politische Aussprache

Stuttgart, 17. Febr. Im Landtag eröffnetc heute der Abg.
Johannes Fischer (Dem.) die Besprechung der Großen An¬
frage der Sozialdemokratie. Er bezeichnete die Regierungs¬
antwort als sehr wenig befriedigend, wobei die Loyalität und
der gute Wille des Staatspräsidenten allerdings nicht zu ver¬
kennen seien. Die demokratische Versammlung im Bürger¬
museum sei von den Nationalsozialisten ganz planmäßig
gestört worden. Der Staatspräsident müsse auf der Hut sein
und daraus hinwirkcn, daß das Vertrauen der Kreise, die
zum heutigen Staat halten, nicht auf eine zu harte Probe
gestellt werden. Der Abg. Dr . Göz (B .B .) nahm das Polizei¬
präsidium in Schuß. Die Anklage des Abg. Keil sei völlig
zusammengebrochen. Die anständige Presse komme unter der
Notverordnung ganz gut aus . Der Abg. Kling (Ehr . Vd.)
erklärte, die politische Verhetzung habe ein bedrohliches Matz
erreicht. Solche Kampfesweisemüsse zu Explosionen und zum
Bürgerkriege führen. Die Polizei scheine die verschiedenen
Zeitungen mit verschiedenen Brillen und mit verschiedenen Ge¬
fühlen zu lesen. Der Schutz der Versammlungen müsse un¬
bedingt gewährleistet werden. Es könne sich doch nicht jede
Partei einen eigenen Saalschutz schaffen. Der Abg. Mergen-
thaler (N.S .) bezeichnete den Inhalt der sozialdemokratischen
Anfrage als überaus armselig und dürftig . Der famose Unter¬
suchungsausschußder im Landtag zur Untersuchung der Poli¬
zeilichen Maßnahmen eingesetzt wurde, sei für die Sozialdemo¬
kratie eine große Pleite geworden. Vor 7 Jahren habe die
sozialdemokratische Presse den Generalfeldmarschall v. Hinden-
burg in der schamlosesten Weise verhöhnt und auch die demo¬
kratische Presse habe geschrieben, daß Arbeit für Hindenburg
Selbstmord aus Dummheit sei. In seiner Partei sei man
nicht der Meinung , daß Polizeipräsident Klaibcr die National¬
sozialisten bevorzugt. Als der Redner dem Abg. Keil Landes¬
verrat vorwarf , weil Keil darauf hingewiesen hatte , daß in
der MoltkekaserneGasschutzübungeu stattfanden, wurde er zur
Ordnung gerufen. Sehr große Unruhe entstand, als der Red¬
ner weiter erklärte, daß die Shstemparteien 2Z-4 Millionen
Deutsche in Elsaß-Lothringen verraten hätten. Tausende von
Sklarekschieberhabe man in Deutschland eingebürgert , nicht
aber Adolf Hitler . Der Abg. Steinmaher (Soz .) bestritt, daß
die Sozialdemokratie jemals der Gewalt das Wort geredet
habe. In Württemberg fehle es an Verwaltungsbcamten , die
sich in Politischen Fragen ein sicheres Urteil bilden können.
Ueber die Landtagsarbeit des Abg. Mergenthaler werde von
seinen eigenen Parteigenossen sehr absprechend geurteilt . Nach
weiteren Ausführungen wurde die Weitcrberatung auf morgen
vertagt.

Wiener Oper über Pariser Sender?
Wiener Pressenachrichtender letzten Tage teilten ganz all¬

gemein mit, daß die Generalintendanz des Wiener Opern¬
hauses einer Pariser Radiogesellschaft, man vermutete mit
dem „Radio wostal in Paris ", verhandelte, mit dem Ziele, der
französischen Radiogesellschaft ein Monopolrecht auf die inter¬
nationale Uebertragung der Opernaufsührung der Wiener
Staatsoper einzuräumen. Diese Gerüchte haben in Deutsch¬
land peinlich berührt , weil man in der Angelegenheit eine neue
Offensive der französischen Kultur -Politik auf Wien be¬
fürchten mußte.

Zur Klarstellung dieser Angelegenheit erklärte nun der
Wiener Generalintendant Scheiderhan folgendes: „Die ganze
Angelegenheit ist noch im Fluß . Es kann jetzt nur gesagt
werden, daß es sich um keine Pariser Rundfunkgesellschaft
handelt, lediglich die Verhandlungen werden in Paris geführt.
Es ist vollkommen abwegig, die Angelegenheit zu Politisieren.
Eine amerikanische Dame, die eine begeisterte Besucherin der
Wiener Staatsoper war, hat eine ausländische Rundfunkgesell¬
schaft veranlaßt , mit der Wiener Oper diese Verhandlungen
aufzunehmen. Die Initiative zu diesen Verhandlungen ist also
nicht von Oesterreich ausgegangen. Ebensogut wie diese aus¬
ländische Radiogesellschaft hätte sich der deutsche Rundfunk um
Uebertragungsrechte der Wiener Oper bewerben können. Die
Wiener Staatsoper kann auf solche Einnahmen , wenn sie ihr
geboten werden, nicht verzichten — es handelt sich um ein An¬
gebot von MO Dollar Pro Opernvorstellung — und das um so
weniger, als die gegenwärtig schwebenden Verhandlungen mit
Politik tatsächlich nichts zu tun haben."

Aus Ltsül unci
Neuenbürg. Stadtratssitzung am 16. Februar. Ju nicht¬

öffentlicher Sitzung wurden zunächst Fürsorgesachen  er¬
ledigt und die Gelder aus den N e u j a h r s w u n sch-
enthebungskarten  an Konfirmanden und Erstkommu¬
nikanten verteilt und im Anschluß daran die Stiftungs¬
zinsen  aus der Max Weiß'schen Stiftung zu Gunsten bedürf¬
tiger , über 60 Jahre alter Einwohner vergeben.

In der anschließenden öffentlichen Sitzung erklärte sich der
Gemeinderat mit dem Vorschlag der Güterbesitzer in
Marxenäckern  vom 6. Februar ds. Js . einverstanden.
Demgemäß wird die Stadtverwaltung nunmehr den Weg als
fahrbaren Feldweg bis zur Grenze des Staatswaldes Herrich¬
ten und künftig in Unterhaltung nehmen gegen die Verpflich¬
tung der Güterbesitzer, die erforderliche Fläche unentgeltlich zur
Verfügung zu stellen, keine Entschädigung für Bäume und
Zäune zu verlangen und gegen die allgemeine Benützung des
Wegs keine Einwendungen zu erheben.

Das Stadtbauamt legt Pläne und Kostenvoranschlag für
den neu anzulegenden Waldweg (Schleifweg ) im Stadtwald
„Hummelrain" vor. Der Gemeinderat wünscht noch weitere
Unterlagen , ehe er sich darüber schlüssig machen will, ob die
Arbeit in Regie oder auf andere Weise ausgeführt werden soll.

Für das Elektrizitätswerk  wird die Anfertigung
von Traversen an Schlossermeister Döffinger, die Herstellung
der Fundamente für die 3 Eisenmasten an Julie Waidner zu
Angebotspreisen vergeben.

Auf ein Gesuch der Bewohner des Maienplatzes und der
Eisenfurt wird an dem früheren Craubner 'schen Feld am
Sägerwcg  eine weitere Halb nachtlampe  angebracht.

Nach einen: Erlaß der Württ . Gebäudebrandversicherungs¬
anstalt vom 3. Februar ds- Js . ist nunmehr die durchgrei¬
fende Gebäudefchätzung  in der Stadtgemeinde Neuen¬
bürg für das Jahr 1932 in Aussicht genommen und als zweiter
Schätzer Stadtbaumeister Jetter vorgesehen. Borauszugehen
hat die Neunummcrierung der Gebäude nach Straßen.

Der Gemeinderat nimmt davon Kenntnis , daß sich zu
einem etwa zustande kommenden freiwilligen Arbeits¬
dienst  52 Arbeitslose gemeldet haben.

Der Vorsitzende gibt dem Gemeinderat Bericht über die
am 15. ds. Mts . stattgefundene Fahrplcvnkonferenz
Lei der Rcichsbahndirektion Stuttgart und die von ihm hiezu
gestellten Anträgen . Aus Kreisen, die am Fremdenverkehr
interessiert sind, ist die Anregung gegeben worden, dieHalte -
stelle Neuenbürg - Stadt  wegen der vorkommenden
Verwechslungen umzutaufen, der Gemeinderat wird über ein
etwa an die Reichsbahn zu richtendes diesbezügliches Gesuch
in der nächsten Sitzung beschließen.

Nachdem noch eine Anzahl kleinerer Angelegenheiten er¬
ledigt waren, wurde die Sitzung um 10 Uhr geschlossen. K-

(Wetterbericht .) Ein starker Hochdruck befindet sich
über Großbritannien und beherrscht die Wetterlage ; eine nörd¬
liche Depression kommt anscheinend nicht zur Geltung . Unter
diesen Umständen ist für Freitag und Samstag vielfach heite¬
res, trockenes und namentlich nachts frostiges Wetter zu er¬warten.

Birkenfeld, 17. Febr. (Aus dem Gemeinderat.) Das Ge¬
such des Totengräbers , ihn mit der Kürzung seiner Bezüge
auszunehmen, wurde abgelehnt; desgleichen das Gesuch der
Dampswaschanstalt Maneval um Pauschalierung des Wasser¬
zinses. Die Errichtung einer Tribüne in der Turnhalle wird
an Zimmermann Bott hier übertragen . — Me Holz- und
Pferchverkäufe wurden genehmigt. — Die Konzessionsgesuche
des Peter Kronenberg fiir die hiesige Bahnhofwirtschaft und
des Karl Pfeiffer ,aus Pforzheim für die Haltestelle Engels¬
brand wurden befürwortet . Dem Einspruch gegen die Errich¬
tung eines Verkaufsständchens bei der Dampfwaschanstalt
wurde nicht stattgegeben. — Die Einzäunung an der Klein¬
hausstraße mit Drahtzäunen wurde gestattet, jedoch dürfen die
Drahtzäune an der Straße nicht über einen Meter hoch sein
und müssen oben durch ein Rohr oder einen Stab abgeschlossen
werden. Die neuen Straßen bei der Siedlung der Baugesell¬
schaft werden dem öffentlichen Verkehr übergeben. — Ein Ge¬
such um Zuweisung zur Speiseküche wurde genehmigt. — Poli¬
zeiwachtmeisterBecky ist nach ärztlichem Gutachten etwa drei
Wochen dienstunfähig. Zur Aushilfe und zur vorübergehenden
Feldüberwachung soll für diesen Zeitraum je ein Mann aus
den Reihen der vom Fürsorgeausschuß zur Arbeit eingeteilten

Personen genommen werden und zwar für den Polizeidienst
Philipp Höll und für die Feldüberwachung Wilhelm Spiegel.
— Me Oberamtspflege teilt mit, daß für Rückstände der Ge¬
meinde Verzugszuschläge mit 2 Prozent über dem Reichsbank¬
diskont erhoben werden. — Eine Beschwerde gegen den Für¬
sorgeausschuß und den Ortsbaumeister wurde vom Gemcinde-
rat einstimmig als vollständig unbegründet , ungerecht und
geschmacklos zurückgewiesen. — Die Schweinezählung auf 1.
März 1932 wird durch Gemeinderat und Landwirt Karl
Müller vorgenommen. — Das Gesuch des Arbeitersportvereins
um Benützung der Turnhalle wird dahin beschieden, daß der
Gcmeinderat gegen die Benützung der Turnhalle durch den
Arbeitersportverein nichts einzuwenden hat, sofern und sobald
ein Abend dafür frei wird. — Den Schluß der Sitzung bil¬
deten noch einige Fürsorgefälle und einige Grundstücks¬
schätzungen.

2. freiwilliger Arbeitsdienst m Birkenfeld
Nach dem Erlaß des Präsidenten des Landesarbeitsamts

Südwestdeutschland vom 15. ds. Mts . ist der Gemeinde Birken¬
feld ein zweiter freiwilliger Arbeitsdienst genehmigt worden.
Bei der Maßnahme sollen gleichzeitig höchstens 45 Arbeits¬
dienstwillige beschäftigt werden. Träger und Leiter des Dienstes
ist wiederum die Gemeinde, die auch wieder die Betreuungs-
Maßnahmen selbst durchführen wird. Es bestehen also nun in
unserer Gemeinde 3 Arbeitsdienste, einer aus 16 Mädchen,
die die Speiseküche für die Erwerbslosen versorgen und dabei
gleichzeitig für hauswirtschaftliche Berufe umgebildet werden,
ein Arbeitsdienst bestehend aus 50 Arbeitsdienstwilligen, der
schon längere Zeit zur vollen Zufriedenheit der Teilnehmer und
der Gemeinde im Gang ist und der nun neu genehmigte mit
45 Arbeitsdienstwilligen. Der neue Arbeitsdienst beginnt am
Montag , den 22. ds. Mts . und die Arbeitsdienstwilligen wer¬
den gebeten, sich am Freitag , den 19. ds. Mts ., vormittags von
10 bis 12 Uhr beim Ortsbauamt zu melden. — Im Rahmen
des freiwilligen Arbeitsdienstes findet am kommenden/Montagim Gemeindehaus wiederum ein Vortrag statt und zwar wird
sprechen ein Herr Weis aus Mühlheim in Baden über seine
Erfahrungen aus elfjährigem freiwilligem Arücits - und Hilfs¬
dienst in verschiedenen Ländern Europas an Hand von Licht¬
bildern . Unter den mancherlei Versuchen, die in letzter Zeit
zur Lösung des freiwilligen Arbeitsdienstes unternommen wor¬
den sind, verdient besondere Beachtung, daß schon vor 11 Jah¬
ren von der Schweiz dieser Versuch unternommen worden ist.
Der Gedanke des freiwilligen Arbeitsdienstes ist hier verbunden
mit dem Ziel, durch die Zusammensetzungder Freiwilligen aus
Angehörigen verschiedener Nationen gleichzeitig zwiscl-en deu
Völkern hinüber und herüber Brücken der Verständigung zu
schlagen. Der Redner, Herr Otto Weis, wird dabei aus eigenen
langjährigen Erfahrungen von den Arbeiten dieses Hilfsdien¬
stes in der Schweiz, Frankreich und England berichten und es
wird sicher für die Arbeitsdienstwilligen, sowie für die übrige
Einwohnerschaft interessant sein, diese Ausführungen , nach den
Ausführungen des Herrn Direktors Korzendörfer am letzten
Montag in der staatsbürgerlichen Bildungstagung , zu hören.
— Demnächst beginnt für die Arbeitsdienstwilligen in der
Speiseküche ein englischer Sprachunterrichtskurs . Andere Per¬
sonen, die sich an dem Kurs beteiligen wollen, können sich beimRektorat oder Bürgermeisteramt melden.

Freudenstadt, 17. Februar. (Vom Gemeinderat.) Der Ge-
meinderat hat die Einführung des Freiwilligen Arbeitsdienstes und
die Aufhebung der Sitzungstaggelder für Gcmeinderatsinitgliederbeschlossen.

Heilbronn, 17. Febr. (Jugendlicher Lebensretter.) Beim Schlitt¬
schuhlaufen oberhalb der Militärschwimmschule brach am Montag
abend der zwölfjährige Schüler Weselin aus Bückingen ein. Mit
großer Geistesgegenwart gelang es seinem Freund, dem zehnjährigen
Schüler Thunert, dem Kameraden das Leben zu retten. Die zahl¬
reichen Zuschauer, die sich nicht aufs Eis wagten, wären zur Rettung
nicht imstande gewesen. Der Kleine legte sich platt aufs Eis und zogden Eingebrochenen heraus.

Stuttgart . 17. Febr. (Die Saalschlacht im Bürgermuseum.) Die
bei der Saalschlacht im Bürgermuseumam Montag abend vorge¬
nommenen Sistierungen haben, wie das „Stuttgarter Neue Tagblätt"
berichtet, bis Dienstag abend zu drei Verhaftungen geführt. Es
handelt sich"dabei um drei Nationalsozialisten, die dem Schnellrichter
zur Aburteilung vorgeführt werden sollen. Bei der Schlägerei gabes 20—30 Verletzte, die zum größten Teil in der Küche und im Saal-
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<d Fortsetzung.)
„Ich vermute es!"
„Hm! Dann werden wir eng Zusammenarbeiten, Herr

Eroih ! Sie haben ein anständiges Gesicht. . ."
„Sehr verbunden !" lachte Bernd!
Etzel Battenberg iah >hn verwundert an. „Warum lachen

Sie Herr Groth? Das kommt nicht oft vor! Bin ein alter
Menschenkenner! Also, Herr Groth . da werden wir engzuiammenarbeiten müssen'"

„Das wird Ladn Durham bestimmen, Herr Battenberg !"
„Wird sie . natürlich . im Vertrauen : Ich bin doch

der finanzielle Mitarbeiter Ladn Durhams "
„Interessant ' "
„Seit vier Jahren bin ich das ! Habe die ganze Zeit meine

Berichte nach England gesandt, und . der Teufel soll mich
wenn da eine Sache drunter war , die nicht stand! HabeLadn Durham viel Geld verdient"

„Das ist lehr erfreulich"
„Sie ist anständig, hat mir Spaß gemacht, für sie zu

arbeiten ! Ja . Herr Groth. dem alten Etzel sieht's keiner an.
wo der überall 'eine Nase hineinsteckt Ehe die Zeitungenwas wissen, bin ich längst orientiert ."

„Haben Sie Vollmachten der Lady . . Bankoollmachten?"
„Nein, nein! Die brauche ich nicht! Ich liefere nur die In¬

formationen nichts 'onst Ich kann nicht glauben daß Lady
Durham irgend ,emanden Vollmacht über ihr Vermögen
gibt. Lord Durham 'Aber ich glaube, der würde nichtsdagegen haben, wenn er sie hätte."

„Lord Durham ? Ich denke, er ist einer der reichsten Groß¬industriellen Englands ^"
„Keine Spur ! Er hat Riesenverluste erlitten ! Man ist

sich ja über 'eine Transaktionen , wenigstens über einige noch
nicht ganz klar aber ich glaube, es ' geht bergab mit ihm.

Die Tür öffnete sich. Lady Durham erschien und bat : „HerrBattenberg Herr Groth . darf ich bitten!"
Battenberg war überrascht, daß der Sekretär gleichfalls

mir :n das Allerheiligste gebeten wurde. Aber er sagte nichts,
sondern folgte mit Berndt der Lady.

Sie nahmen drin Platz Das Zimmer war nüchtern ein¬gerichtet, wie em Geschäftsbüro.

Am großen Schreibtisch saß die Lady.
„Herr Battenberg , ich teile Ihnen zunächst mit, daß ich

meinem Sekretär Bankvollmacht, überhaupt Vollmacht über
mein Vermögen erteilt habe. Die Verbindung zwischen Ihnen
und mir bleibt die gleiche, nur ändert sie sich insofern, als
Sie Herrn Groth Bericht erstatten und Herr Groth Ihnen die
Orders gibt "

„Gewiß, Mylady !" sagte der kleine Herr verdutzt.
Berndt Groth warf ein: „Mylady , ich bin auf diesem Ge¬

biet noch nicht io zu Hause."
Sie iah ihn liebenswürdig an und meinte: „Sorgen Sie

sich nicht, daß Sie Fehler machen Herr Battenberg ist sehr
geschickt und routiniert Er hat mich bis heute so gut bedient,
daß Sie ohne weiteres mitgehen können. Mit der Zeit wer¬
den Sie in der Lage lein, sich selbst ein Bild zu machen. Dann
steht es Ihnen durchaus frei, zu dämpfen oder zu forcieren
Alio das wäre erledigt. Weiter : Herr Battenberg , haben Sie
erfahren , wer hinter den Käufen der Aktien der persischen
Bahnen steht?"

„Ich weiß es noch nicht. Mylady ! Die Käufe besorgt das
Bankhaus Forst L Salis Man spr'cht davon, daß sie im
Aufträge der . englischen Regierung erfolgen."„Aber

„Ich glaube nicht daran ."
„Sie vermuten . . ."
„Er kauft!"
„Ah . . gut ! Ich wundere mich, daß er es noch vermag !"
„Lady Durham wollen berücksichtigen, daß er immer noch

einen mächtigen Kredit besitzt Man spricht auch davon, daß
ihm Forst L Salis über hunderttausend Pfund zur Ver¬
fügung gestellt haben "

„Was mag ihn bewegen zu kaufen?"
„Schwer zu lagen. Mylady ! Ich vermute . . . die Gerüchte

über die Erzfunde im Eibrusgebirge >n der Nähe des Dema-
wend haben ihn veranlaßt . Mylady ' Vielleicht ist es mehr
als Gerücht, vielleicht auch »chon Tat 'ache Vor allen Dingen
'oll es sich auch um ein neues, unbekanntes Metall — das
leichte Metall — handeln, mit dem man dem Problem des
leichten Motors — Sie wissen. Mylady , wie man sich lest
Jahrzehnten darum müht — zu Leibe gehen kann. Die An¬
gelegenheit ist iehr interessant"

Lady Durham iah nachdenklich vor sich hin.
„Bestimmt. Herr Battenberg , das ist sie. Aber . . . man

müßte einmal eine Kalkulation machen, welche Kapitalinve¬
stierung bei einem iolchen Unternehmen in Frage käme. Das
lind vielleicht zehn Millionen Pfund "

„Es könnte iein. Mylady !"
„Und es ist be' der angespannten politischen Lage nicht

leicht, sie einzujetzen. Man ist auf dem Kapitalmarkt nicht

io rasch dabei, solche Summen in ausländische, exotische Unter¬
nehmen zu stecken. S >e wissen ja von den Schwierigkeiten
meines Vaterlandes in Indien Es steht viel auf dem Spiel.
Afghanistan und Persien ! Englands Einfluß ist bestimmt gut
in beiden Ländern , aber wenn einmal die große Wells kommt,
dann sind beide Länder bestimmt nicht Englands Freunde.
England hat keine Freunde "

„Sie sagen es. Mylady ! Aber es hat doch den Anschein,
daß er . . . dieses Kapital zusammenbringt Ich weiß aus
einer Korrespondenz, die mir durch Zufall in die Hände kam.
daß er seinem . Vertrauten schrieb, daß er von sich aus
für neun Millionen Pfund garantiere !"

Lady Durham schrak auf und verfärbte sich einen Augen¬blick
„Das . . . hat er geschrieben? Neun Millionen Pfund!

Unmöglich!"
„Ich habe es schwarz auf weiß gesehen!"
Lady Durham schien beunruhigt Sie sah eine Weile schwei¬gend vor sich hin
„Was wollen Sie tun. Mylady ?" fragte Battenberg.„Wollen Sie kaufen?"
Sie schüttelte den Kopf.

^ „Nein, jetzt noch nicht Ich danke Ihnen , Herr Battenberg!Sie sind tüchtig. Herr Groth wird Ihnen heute «inen Schecküber fünfhundert Pfund ausschre'ben "
Damit war die Aussprache zu Ende.
Die beiden Männer verließen den Raum.
Draußen schrieb Berndt den Scheck und trug ihn ein.
„Was sagen Sie nun. Herr Groth ?"
„Nichts. Herr Battenberg ! Vorläufig kann ich mich nur

wundern Es ist mir alles zu neu "
„Kommt noch! Wird alles klar werden!"
„Jedenfalls sehe ich daß Sie sehr, lehr geschickt sind, und

im Interesse Lady Durhams wünsche ich nur , daß Sie esbleiben."
* »

*
*

Nach einigen Minuten trat Lady Durham zu Berndt insArbeitszimmer
„Herr Groth!"
„Mylady !"
„Sie waren verwundert über kste Unterredung mit Batten¬berg?"
„Ich kann's nicht leugnen Sie sind gewiß nicht böse, wenn

ich im Anfang nicht gut mitkann. Ich werde mir aber alle
Mühe geben."

Sie wehrte ab. „Das weiß ich, Herr Groth ! Sie wissen
heute noch nicht, was es für mich bedeutet, daß Battenberg
lagt : Er schrieb, daß er bald icher neun Millionen Pfund
verfügen könne." (Fortsetzung folgt.)



hiifett des Biirgermuseumsvon zufällig anwesenden Aerzten mit Not¬
oerbänden versehen wurden. Zwei von ihnen, die schwere Kopfver¬
letzungen davongetragenhaben, mutzten noch im Katharinenhospital
behandelt werden. Sie konnten jedoch darnach ebenfalls nach Hausegehen. Im Saal selbst, der. nachdem die Streitigkeiten beigclegtwaren, ein wüstes Bild der Zerstörung aufwies, in dem Stühle unoTische, Hüte und Mäntel, Teller und Aschenbecher durcheinander-
gewüiselt umheriagen, sammelte man am Dienstag msrgen nichtweniger als 150 zerschlagene Stühle. Außerdem wurde eine Tür¬
füllung beschädigt und mehrere Säulenccken weggeschlagen. Uebrigenswar der Leitung der Deutsch-demokranschen Partei schon in den
frühen Abendstunden bekannt, daß die Veranstaltung auf jeden Fall
gestört werden sollte. Lediglich aus diesem Grund war ein Kom¬mando der Schutzpolizei zur Sicherheit angesordert und das Reichs¬
banner zum Saalschutz herangezogen worden.

Stuttgart, 17. Febr. (Zuteilung eines Erdöl-Mutungsrechts?) Ineinem Aussatz des Brennstoffgeologen Dr. R. Wagner in Freibergwar kürzlich im „Schwäb. Merkur" darauf hingewiesen worden, datzdie Möglichkeit einer Erdölgewinnung im deutschen und auch imwllrtt. Alpenvorland mehr und mehr greifbare Gestalt annehme. Nach
neueren vorläufigen Erwägungen der Oelindustrie seien die theoretischen
Möglichke ten, auf Oei zu patzen, derart, daß in recht kurzer Zeit
schon in Oberschwaben mit den Vorarbeiten wissenschaftlicher Art zurechnen se.n dürfte. Diesen Vorarbeiten dürften dann die Explorations¬
bohrungen folge». Wie nun im Zusammenhangdamit aus dem Ober¬land gemeldet wird, hat die wüctt. Regierung bereits einer solchen
Gesellschaft unter allen Vorbehalten für den Fall erfolgreicher Ver¬
suche das Mutungsrtcht zugestanden.

Eßlingen, 17. Febr. (Selbstmord oder Verbrechen?) 2n der
Angelegenheit der im Kanal ausgefundenen Leiche ist immer noch
keine Klärung eingetreten. Die kriminalpolizeilichen Untersuchungenbefinden sich in einem entscheidendeil Stadium. Die Tatsache derVerhaftungen, Verhöre und Gegenüberstellungen läßt laut „EtzlingerZeitung"mit mancher Wahrscheinlichkeit aus ein Verbrechen schießen.
Die Untersuchung hat die Stuttgarter Kriminalpolizei in den Händen.

Amstetten, OA. Geislingen, 17. Febr. (Noch immer vermißt.)
Der seit4. Februar abgängige dreijährige Knabe ist immer noch nichtesunden. Man hat alles mögliche zu seiner Auffindung getan, u. a.en Dorfweiher und sämtliche Güllengruben geleert. Dann propbe-
Leite eine sogenannte„weise Frau", das Kind käme am neunten Tag
gesund und heil zrnück. Diese Voraussage war natürlich nur dazuangetan, die Eltern in neue Aufregung zu bringen. Inzwischen gingenauch allerhand Gerüchte und Verdächtigungen durch die Ortsein-wohncr, und da die Kriminalpolizei den Fall in die Hand bekam,
wurde bei Verwandten gehaussucht. Unterdessen hat man die Geißeldes Buben zwischen Amstetten und Wittingen auf einem Feldwegaufgcfunden. Diese Gegend ist gerade entgegengesetzt der Richtung,in welcher die Eltern des Knaben an dem Ungliickstag im Waldarbeiteten, und wahrscheinlich noch nicht genügend abgefucht. Manwar ja immer der Meinung, daß das Kind seine Eltern aufsuchenwollte. Wenn es sich verlaufe» hat, ist das Kind, ein netter, kräftigerJunge, der Külte zum Opfer gefallen.

Gmünd, 17. Febr (Gegen die Einheitspreisgeschäfte.) In dergestrigen Gemeinderatssitzunq wurde im Hinblick darauf, daß inGmünd ein Einheitspreisgeschäft errichtet werden soll, eine Anfrage
der Zentrumsfrakuonbesprochen, ob dem mehrfachen Beschluß, die
Filialsteuer einzusühren, baldiger Erfolg beschieden sei und ob die
Regierung die Konzessionierung der Einheitsgeschästedurchführenwolle. Gleichzeitig lag von den Nationalsozialisten ein Antrag vor,
der sich gegen die Zulassung eines Einheitspreisgeschäfts wendet, wo¬
bei in einem zweiten Antrag auch Versagung der baupolizeilichen
Genehmigung für evtl. Erweiterungsbautenverlangt wird. Da durch
die Notverordnung auch die Einführung der Filialsteuer möglichwird, forderte der Gemeinderat in einer Entschließung dringend ihreEinführung, ebenso weitere gesetzliche Maßnahmen zur Verhinderung
der Ausbreitung von Einheitspreisgeschäften.

Schlotzberg, OA. Neresheim. 17. Februar. (Die Leiche des Er¬
trunkenen gefunden.) Die Leiche des am letzten Sonntag ertrunkenen
Knaben wurde unterhalb der Wirsmühle aus der Eger gezogen. Der> Verunglückte tummelte sich mit mehrere» Kameraden mit Schleifenauf einem kleinen Eisweiher, wobei er einbrach. Das Beklagenswerteun dem Fall ist, daß die anderen Knaben den Ginget»ochenen im
Stiche ließen und sich entfernt,n, ohne eine Silbe verlauten zu lassen.Wenn die Beteiligten sofort Alarm gemacht hätten, wäre die Mög¬
lichkeit einer Rettung vorhanden gewesen.

»

Vom bayrischen Allgäu, 17. Febr. (Die Flucht aus dem Leben.)Frau Brauereidirektor Wiedemann in Kaufbeuren, die in letzter Zeit
zur Kur in Bad Wörishofen weilte, entfernte sich, wahrscheinlich in¬
folge Nervenzerrllttung— sie konnte nächtelang nicht schlafen—
plötzlich aus Wörishofen und irrte mehrere Tage lang in der Gegendi ziel- und planlos uinher. Nach drei Tagen, am Montag, fand man
dann nach langem Suchen die Frau im Eichwald bei Wörishofen
tot aus. Sie hatte sich die linke Pulsader geöffnet. Die Bedauerns¬werte hintrrläßt neben dem Gatten drei Kinder im Alter von 8, 10
und 12 Jahren. — Im Abortraum der KotternerF-.brik hat sich der
17 jährige ledige Fabrikarbeiter Joses Reindl mit seinem Messer
mehrere Stiche in den Hals beigebracht, sodaß er nach seiner Ein¬lieferung ins Krankenhaus Kempten verstarb. Der Grund zur Tat
ist unbekannt.

Sorgen der Amtsdörperfchafte«
Stuttgart , 17. Febr. In einer Ausschutzsitzung des Lan-, desverbandes württ . Amtskörperschaften wurde die Belastung> der Amtskörperschaften durch das Gemeindefünftel in der

Krisenfürsorge und die dadurch hervorgerusene Verschlechte¬
rung der Finanzlage in der Mehrzahl der Amtskörperschaftenwiederholt eingehend besprochen. Man beschloß, beim Staats¬
präsidenten um eine Besprechung nachzusuchen mit dem Ziel,in ihr die finanzielle Notlage der Amtskörperschaften und die
Notwendigkeit einer staatlichen Unterstützung zu den Aufwen¬dungen auf das Gemeindefünftel an der Krisenfürsorge dar¬
zulegen. Für den Fall , daß die Württ. Regierung zu einer
Ablehnung des Gesuchs um staatliche Unterstützung der Amts-körperschafteu kommen sollte, soll eine besondere Eingabe andyn Finanzausschuß des Württ . Landtags gerichtet werden.Das Württ . Wirtschaftsministcrium wurde erneut gebeten, imInteresse einer Entlastung der Amtskörperschaften und einer
allgemeinen Senkung des Krisenunterstützungsaufwands die, Verordnung vom 29. September 1927 mit Wirkung vom 1.' April 1932 ab dahin abzuändern , daß als Gemeinden im
Sinne des Z 167 Abs. 1 A.V.A.V.G. die bürgerlichen Gemein¬den bestimmt werden. Das Württ . Innenministerium hatteeine Kürzung der Privathonorare der Aerzte in den württ.
Krankenhäusern angeordnet . Die Durchführung dieser Kür¬zungen hat nun landauf landab zu Widerständen der betrof¬fenen Aerzte geführt . Auch soll, dem Vernehmen nach, die
Bereinigung der Krankenhausärzte den Ministerialerlaß in
rechtlicher Hinsicht beanstandet und in einer Eingabe an dasInnenministerium um dessen Aenderung ersucht haben. Ver¬
schiedene Amtskörperschaften fordern eine sofortige endgültigeRegelung der Angelegenheit. Der Ausschuß hat nun das
Innenministerium gebeten, eine Entscheidung in Bälde tref¬fen zu wollen. Der Württ . Städtetag hat beim Württ.
Innenministerium beantragt , für die vom Landesfürsorge-verband nicht übernommenen Drittelkosten für den Betrieb
der Obdachlosenheimeeine gesetzliche Regelung vorzunehmen,
bne sie durch das Gesetz vom 27. Dezember 1923 für die Wan-
oerarbeitsstätten getroffen ist. Der geschäftsführendeAusschuß
beMosi sich nachdrücklich gegen jede neue Belastung derAmtskörperschaftenauszusprechen. Der geschäftsführende Aus¬
schuß ist wiederholt beim Inn '»Ministerium wegen einer Sen¬
kung der Verpflegungsgelder in den staatlichen Heilanstalten
vorstellig geworden und hat unter Hinweis auf die zur ZeitM ganzen Lande durchzuführenden Voranschlagsarbeiten um

baldgefl. Entscheidung gebeten. Das Württ . Innenministe¬rium hat mitgeteilt, daß es beabsichtige, in einem Erlaß andie Oberämter anzuordnen , daß vollbeschäftigte Beamte undandere vollbeschäftigteFestbesoldete, die Mitglieder der Amts¬
versammlung, des Bezirksrats , eines Ausschusses oder einerKommission sind, keinen Anspruch auf Taggeld haben sollen.Fm Hinblick auf die Finanzlage der Amtskörperschaften undmit. Rücksicht darauf , daß im ganzen Lande zur Zeit die Vor¬anschläge ausgestellt und beraten werden, hat der gesclsiifts-führcnde Ausschuß das Württ . Innenministerium um einebaldgefl. Anordnung in der in Aussicht gestellten Weise ge¬beten.

Miuerwaffsr wird billiger
Stuttgart , 17. Febr. Polizeipräsident Klaiber hat alsBeauftragter des Preiskommissars für Preisüberwachung dieOberämter und die -Ortspolizeibehörden ersucht, die Durch¬führung der Rcichsverordnung über den Mineralwasserver-kauf im Kleinhandel zu überwachen. Die Verordnung bezieht

sich auf den Kleinverkauf in Ladengeschäften, Apotheken, Gast¬
stätten und ähnlichen Gewerbebetrieben. In den . Laden¬
geschäften darf die Bruttoverdicnstspanne 4)4 Pfg . je Flaschenur dann übersteigen, wenn ein 86prozentigcr Zuschlag zum
Einstandspreis eine höhere Summe ergibt. In einfachenGaststätten und Trinkhallen darf die Bruttoverdienstspanne 12
Pfennig je Flasche nur dann übersteigen, wenn ein 80prozen-tiger Zuschlag zum Einstandspreis eine höhere Summe er¬gibt. In Gaststätten mit höherem Aufwand, in solchen mitMusik und unterhaltenden Darbietungen , in Saalgeschäftenund in nichtständigen Wirtschaftsbetrieben (Ausflugslokale)darf bei einem Einstandspreis von 13—21 Pfg . die Bruttover-
dienstspanne 20—26 Pfg . betragen. Praktisch bedeuten diese
Bestimmungen, daß künftig eine Halbliterflasche der bekanntenwürtt . Mineralwässer , für die jetzt der Einstandspreis 15 Pfg.
beträgt , in den Läden um 20 Pfg ., die Literslasche (Einstands¬preis 22 Pfg .) um 29 Pfg . verkauft werden muß. Dagegendarf in den Wirtschaften, die keinen höheren Aufwand haben,die Halbliterflasche Mineralwasser künftig nicht mehr als 27Pfennig kosten. Da in den meisten dieser Wirtschaften bisjetzt ein Preis von 35 Pfg . für das Mineralwasser bezahlt
werden mußte, tritt jetzt eii.ie Preissenkung um 8 Pfg . für dieFlasche ein.

Aburteilung der Vaukkafsenrkiuber von Endersbach
Cannstatt, 16. Febr. Am 17. Dezemberv. I . abends gegen5 Uhr betraten zwei Männer mit geschwärzten Gesichtern undvorgehaltenen Revolvern die Oberamtssparkasse ln Enders¬bach. Während der eine den zwei anwesenden Bankbeamtenzurief : „Machen Sie keine Umstände und geben Sie das Geld,es geht scharf zu", schloß der andere die Rolladen an den Fen¬

stern. Dann drang einer der Räuber in den Kassenraum undraubte 2155 Mark . Mit dem Motorrad , wie sie gekommen
waren, fuhren sie wieder davon. Unterwegs wurden sie voneinem dritten Komplizen erwartet , der ihre Verfolgung sichernsollte. Einer der Bankbeamten hatte sich aber die Nummerdes Motorrades gemerkt und so konnten zwei der Täter nochan demselben Tage verhaftet werden, während der dritte flüch¬tig ging. Nun hatten sich der 26 Jahre alte ledige Elektro¬
mechaniker Max Haag von Winnenden und der 28 Jahre alteledige Kaufmann Oskar Schyle von Schonach (Baden), zuletzt
ebenfalls in Winnenden wohnhaft, wegen schweren Raubesund Vergehens gegen das Schußwaffengesetz vor dem er¬weiterten Schöffengericht Cannstatt zu verantworten . Diebeiden Angeklagten beabsichtigten schon seit längerer Zeit einen
Raubüberfall und fanden in dem flüchtig gegangenen Chauf¬feur Stoerzer einen Gleichgesinnten. Haag und Stoerzerfuhren mit dem Motorrad in ganz Württemberg umher und
suchten Banken und Finanzämter auf, um sich über die Mög¬
lichkeit eines Ueberfalls zu orientieren . Schließlich entschlossen
sie sich für die Oberamtssparkasse in Endersbach, wo Haag undSchyle zuerst das Terrain sondierten und 3 Tage später Stör-zer und Haag den Einbruch Vornahmen, während Schyle mit
seinem Lieferwagen eine eventuelle Verfolgung vereiteln sollte.Das Geld wurde bis auf etwa 900 Mark wieder beigebracht.Der Staatsanwalt versagte den beiden Angeklagren mildernde
Umstände und beantragte eine Zuchthausstrafe von 5 Jahrenund 1 Monat . Das erweiterte Schöffengericht Cannstatt kambei Schyle zu der Gefängnisstrafe von 4 Jahren und 4 Mo¬naten und bei Haag zu 4 Jahren und 1 Monat.

L.s1r1e HIaekneklen
Stuttgart, 17. Febr. Angesichts der zunehmenden Verschärfungder Notlage in der Waldwirtschaft ist der Vorstand des Waldbe-

sitzernerbands in letzter Zeit mehrmals zur Beratung über wichtigeSchritte and Maßnahmen der Landesorganisatianzüsammengetreten.In den letzten Tagen wurde zu den schwebenden Vorgängen auf demGelnet des tzolzverkehrs mit Frankreich, mit dem Saargebiet und
der Schweiz erneut Stellung genommen und eine Eingabe an dieRei.hsrcgierung beschlossen, in der unter Hinweis auf die trostlosen
Zustände am heimischen Holzmarkt die unverzügliche Erhebung von
Ausgleiüszöllen bei der Einfuhr von Holz und Zellstoff aus Ländernmit Untervaluta gefordert werden soll.

Halberftadt, 17. Febr. Der 25 jährige ArtillerieleutnantGauß
aus Halberstadt wurde bei einer Ronde durch den Munitionsschuppenin dem bei Halberstadt gelegenen Thekenbergen von einem Wacht¬posten nicht erkannt und angeschossen. Mit einem Unterleibsschuß
wurde der Leutnant in das Halberstädter Garnisonslazarett verbracht,wo er heute mittag verstarb.

Berlin 17. Febr. Am Mittwochvormittagwurden in der fünftenKlasse der Preußisch-SüddeutschenKlassenlotterie zwei größere Ge¬winne im Betrage von 100 000 und 75 000 RM. gezogen. DasGlückslos 183 935, auf das 100 000 RM. entfallen sind, wurde in
der ersten Abteilung in Vierteln in Württemberg und in der zweitenAbte lung in Achteln in Bayern gespielt. Das Los Nr. 28 424 mit
75 000 RM. läuft in der ersten Abteilung in Hessen-Nassau und inder zweiten Abteilung in Bayern, beidemal in Achteln.

Hamburg, 17. Febr. Wie der Brauereioerband mitteilt, hat ersich aezwungen gesehen, am Dienstag und Mittwoch je rund 200
Arbeiter zu entlassen, die infolge des Bierstreiks keine Beschäftigungmehr haben.

Danzig, 17. Febr. Auf einer Protestkundgebung der deutschen
Studentenschaft Danzigs gegen die Drohungen amtlicher polnischer
Vertreter auf einem Stiftungsfest der polnischen Studentenverbindung
„Bratmia Pomoc" wurde eine Entschließung gefaßt, in der es heißt,daß jeder Persuch einer Vergewaltigung des deutschen Danzigs ausden Widerstand der bis zum äußersten entschlossenen deutschen Stu¬
denten stoßen werde.

Um die Abhaltung des Deutsche« Söngerfestes
iu Frankfurt a. M.

Entschließung des Hauptausschusses des Deutschen Sänger¬bundes
Meiningen, 17. Febr. Der .Hauptausschuß des Deutschen

Sängerbundes sprach in seiner Sitzung in Meiningen seinBedauern aus, daß in jüngster Zeit von einzelnen Seiten
bereits gegen die Abhaltung des Sängerfestes Stellung genom¬men wurde, obwohl doch allgemein bekannt sein müsse, daß die
endgültige Entscheidung Anfang April vom Gcfamtausschußund Sängertag getroffen werde, wenn die verbindlichen An¬

meldungen vorliegen. Trotzdem zu befürchten sei, daß durchdiese, wenn auch nur stellenweise Stellungnahme gegen dasFest die gerade jetzt laufenden endgültigen Anmeldungen un¬günstig beeinflußt werden könnten, so gebe sich der Hauptaus¬
schuß mit dem Festausschuß doch der sicheren Erwartung hin,daß von den schon unverbindlich angemeldeten Sängern , derenZahl über 80 000 betrug, so viele auch heute noch mitzuwirkenin der Lage und gesonnen seien, daß das großangelegte Sän¬
gerfest samt Goethefeier in einer des Deutschen Sängerbundeswürdigen Weise begangen werden könne. Der Hauptausschuß,heißt es weiter, braucht auf die Not der Zeit und die drückende
Arbeitslosigkeit nicht erst hingewiesen werden. Er kennt sienur zu gut und weiß, daß auch weite Kreise unserer Sängerdavon betroffen sind. Aber er hält es für seine Pflicht, dafür
einzutreten, daß unser Volk nicht auch noch den Mut dazu ver¬liert , seine Liebe und Begeisterung für hohe Kulturgüter
öffentlich zu erweisen. Der Hauptausschuß gibt sich daher der
bestimmten Hoffnung hin, daß der Deutsche Sängerbund nichtaus Mangel an Zuversicht und Lebenswillen dazu schreitenwird, das Sängerfest abzusetzen, das nach den umfassenden und
zielbewußten Vorbereitungen gesangliche und musikalische
Höchstleistungen erwarten läßt . Der Hauptausschuß dankt denBünden , Vereinen und allen einzelnen Sängern , die ihn indieser Auffassung von den Pflichten des DSB . gerade in der
jetzigen Notzeit treu unterstützen und spricht die sichere Er¬wartung aus , daß das Ergebnis der Anmeldungen die frohe
Gewähr für eine würdige Durchführung der Feier in Frank¬furt bieten wird.

Aus LMÜ L-SbSN
Ballon ohne Netze sind jetzt neben den schwanzlosen Flug¬zeugen die neuesten Erfindungen auf dem Gebiete des Luft¬fahrtwesens. Die Eroberung der Luft hat mit dem Ballon

begonnen, und noch heute besitzt dies Luftfahrzeug praktischenWert, trotz Riesenlustschiffen und Flugzeugen. Für wissen¬
schaftliche Beobachtungen ist es unentbehrlich. Kein Wunder,daß auch die Ballontechnik fortwährend weitcrentwickelt undverbessert wird- Bisher hatten die Ballons ein riesiges Netz,das gewöhnlich seine 110 bis 120 Kilogramm wog, das eine
recht lästige Beigabe darstcllte. Die Beweglichkeit wird erhöht,die Tragkraft vermehrt, Landung und Verpackung wesentlich
erleichtert. Eine weitere Verbesserung stellt die Verwendungeines sehr leichten, dabei äußerst reißfesten, imprägniertenBallonstoffes dar.

Die Wunderbauten des alten Roms sind erst wieder durchdie neuen Ausgrabungen in Pompeji ins rechte Licht gerückt
worden. In der Tat bedeutet die Wasserversorgung des altenRoms eine wahrhafte Meisterleistung, die jahrhundertelangnicht nachgeahmt werden konnte. Die Quellen der benach¬
barten Gebirge wurden teils in unterirdischen Röhren , teilsauf gewaltigen Bogenreihen über große Entfernungen in dieStadt geleitet und die Mengen des auf diese Weise nutzbar
gemachten Wassers waren so groß, daß man eine förmliche
Verschwendung damit treiben konnte. Ueberall in der Stadtsprudelten Brunnen , und in den riesigen Anlagen der öffent¬lichen Bäder , die den Raum ganzer Stadtviertel einnahmen,
konnten Tausende von Menschen gleichzeitig warm, kalt, lauusw. baden! Die Krone des ganzen Wassersystems bedeutetedann die Erlaubnis für jedermann, sich ohne Entgelt Wasserin sein Haus abzulciten. Die Anlage der Wasserleitungen warso gut, daß z. B . bei den neuen Ausgrabungen in Pompejidie sehr komplizierten Anlagen ohne weiteres wieder in Be¬
trieb gesetzt werden konnten — nach zweitausend Jahren!
Gleichzeitig mit der ersten großen Wasserleitung entstand unterAppius Claudius die erste große Straße Europas : die „ViaAppia", der dann zahlreiche weitere in alle Teile des Reichesfolgten. Sie haben sich durch Jahrhunderte vollkommen er¬
halten — auf den gleichen Straßen , auf denen die Legionenmarschiert waren , wanderten dann später die Apostel des Chri¬
stentum zu den Heiden, zogen die mittelalterlichen Pilger nachmom —, die römischen Kunststraßen blieben viele Jahrhuiweri -alang die Straßen schlechthin. Sie führten über die Gebirge,
setzten sich jenseits der Meere fort und waren mit einer Technikgebaut, die — wie alles Römische— für die Ewigkeit berechnetzu sein schien. Die Straßendecke der Via Appia z. B . bestehtaus Basaltplatten , die so genau ineinandergefügt sind, daß siebis heute den Jahrtausenden nahezu unverändert standgehal¬ten haben. Die römischen Straßen sind vielleicht das gewal¬
tigste von allem, Was das römische Imperium geschaffen hat —und es gibt kein europäisches Land, -so weit einmal Roms
Macht reichte, in dem man nicht heute noch die Reste dieser
Straßen findet, die eigentlich „Europa " erst geschaffen haben!

Patentschutz für Rosenderedlung. Für die meisten tech¬
nischen Neuerungen und Erfindungen haben wir einen Nach-
ahmeschutz in Form des Patents oder des Warenzeichens. Nun
sind in Deutschland seit längerer Zeit Bestrebungen im Gange,den Ergebnissen der Pflanzenzüchtung ebenso einen Schutzzu sichern. In den Mitteilungen des Verbandes Deutscher
Patentanwälte wird jetzt das erste amerikanische Pflanzen-patent „Plant Pat . 1" im Wortlaut veröffentlicht, das eine
immerblühende Rose betrifft . „Bei meiner Erfindung ", sosagt Henry F. Bosenberg aus New Brunswick, der Anmelderdes Patents , „handelt es sich um Verbesserung von Rosen¬arten , die als Kletter - oder Kriechrosen bekannt sind. Bei
Rosen ist eine möglichst lange Blütenzeit erwünscht, bei nichtkletternden Rosen, den sogenannten Monatsrosen , ist das be¬
reits erreicht worden. Meine Erfindung verleiht nun Kletter¬
rosen einen wahren „immerblühenden Charakter ". In demPatent werden an Hand von Zeichnungen und Photographiendie Verbesserungen beschrieben. In der Breite von New
Brunswick gibt die Kletterrose an einer einzigen Pflanze eineBlütenfolge von Mai bis November, und so erhebt der Er¬
finder den Patentanspruch auf „eine Rose, wie sie hier be¬schrieben und abgebildet ist, gekennzeichnetdurch die Eigen¬schaft, immer zu blühen". Das Patent , Wohl das erste
Pflanzenvatent der Welt, wurde am 18. August v. I . vomamerikanischenPatentamt erteilt.

Ein amerikanischer Verbrecherkönig. Charles ArthurFlohd. der wegen seines hübschen Gesichtes den Spitznamen„Pretty Boy" erhalten hat , ist einer der gefährlichen Vertreterder amerikanischenUnterwelt . Man sagt, er trage eine Westeaus Stahl und führe seine Verbrechen mit Hilfe eines eigenenKraftwagens aus , der mit zwei Maschinengewehren versehensei. Flovd hatte in Verbrechen aller Art geradezu einen Rekord
aufgestellt. Er hat im Verlauf der letzten sechs Jahre eineunheimliche Berühmtheit als unbarmherziger Entführer . Ban¬dit und Bankräuber erlangt . Auf sein Konto wird die Er¬
mordung von 11 Poli,eibeamten gesetzt. Man nimmt an, daßer in der vorigen Woche auch an einem Kampf nicht weit von
Springfield tcilgcnommcn hat, Sei dem sechs Polizeibeamtegetötet wurden . In sechs Staaten der Union wird er wegen
Straftaten aller Art von den Behörden gesucht. Bis zu seinem20. Lebensjahr arbeitete er auf einer Farm nud war dort als
„guter Kerl" bekannt. Dann aber schlug seine Gesinnung um.Er wurde ein Desperado. M »n erzählt von ihm. daß er ausdem Erlös seiner Beute ein Duzend armer Familien unter-
stüke, die ihm ihrerseits Unterschlupf gewähren, wenn diePolizei hinter ihm her sei. Für gewöhnlich findet er Zufluchtin den Cherokee-Bergen in Oklahoma.



Ein Wufnng-Zwtfchenfall vor 35 Jahren. Am 28. Juli
1897 fuhr das damals in Ostasien stationierte britische Kriegs¬
schiff „Jmmortality " stromaufwärts gegen Schanghai. Es
passierte gerade die Wusungforts , als er plötzlich beschossen
wurde. Zwei Granaten schlugen in bedrohlicher Nähe ins
Wasser. Es war im tiefsten Frieden. Das Schiff machte klar
zum Gefecht. Fünf sechszöllige Kanonenläufe richteten sich
drohend auf die Forts . Man wartete auf den dritten Schutz.
Dann wäre ein kleiner Krieg losgegangen. Man wartete lange,
der dritte Schuh ist nicht gefallen. Die Untersuchung des rät¬
selhaften Vorfalls ergab, daß nicht etwa ohne Wissen der Be¬
satzung des Schiffes ein Krieg zwischen China und dem briti¬

schen Reiche ausgebrochen war . Die Schüsse hatten eine viel
freundlichere Ursache. Die Wusungforts waren zu jener Zeit
mit Kruppschen Kanonen neu ausgerüstet worden und gerade
an dem Tage, als die „Jmmortality " sie passierte, sind einige
höhere chinesische Offiziere auf der Festung gewesen, um die
neue Armierung zu inspizieren. Ihnen zu Ehren — wie sich
herausstellte, hatten die chinesischen Generäle noch nie moderne
Artillerie in Aktion gesehen— wurden die beiden Schüsse ab¬
gefeuert, allerdings ohne daß man sich vorher vergewissert
hatte, ob der Strom frei sei. Zum Glück für alle Beteiligten
begnügte man sich mit zwei Schüssen. Ein dritter hätte gewiß
die Episode unerfreulicher enden lassen.

Wss ist Liss ßüi » sin IVIsnssiii
Das Rätsel Matuschka, seine Verbrechen und sein Doppelleben
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24. Fortsetzung.

Am Morgen betritt Silvester Matuschka den Wiener Ost¬
bahnhof. Er ist bekleidet mit Knickerbockers, trägt einen
Trenchcoat mit einem Gürtel um die Hüften und einen Hut,
hat üoer dem Arm einen Covercoat-Mantel und in der Hand
einen zweiten Hut . Mantel und Hut , die er über dem Arm
und in der Hand trägt , sind alt und abgenützt. In der anderen
Hand trägt er einen Koffer. In dem Koffer sind Wäsche und
zwei große Stücke Eisenrohr. Die Taschen seiner Hosen stehen
prall ab, denn er trägt in ihnen Ekrasit, Draht und Zünd¬
patronen.

Er steigt in den Zug, der nach Budapest fährt . Er fährt
in einem Abteil 2. Klasse. Im gegenüber sitzt eine Dame mit
einem hübschen Kind von etwa 8 Jahren . Matuschka, ihr
gegenüber am Fenster, starrt auf die Schienen, auf die Schie¬
nen. Er fährt mit der Absicht, wieder ein Attentat zu be¬
gehen.

Jetzt kommt die Zollrevision. Der Beamte kommt ins
Abteil und fordert Matuschka auf, seinen Koffer zu öffnen. In
dem Koffer ist nichts Zollpflichtiges. Der Beamte dankt und
fordert die Dame auf, auch ihren Koffer durchsuchen zu lassen.
Matuschka erhebt sich und hebt den Reisekoffer der Dame, der
über und über mit schweizer und deutschen Hoteletiketten be¬
deckt ist, aus dem Gepäcknetz auf den Sitz. Die Dame dankt
höflich. Der Zollbeamte wirft einen flüchtigen Blick in den
Koffer. Dann , mit einem Lächeln zu Matuschka, geht er leise
aus dem Abteil. Er zieht die Tür hinter sich zu.

Matuschka spricht mit der Frau . Ihr Gespräch wird leb¬
hafter, sie freunden sich an.

Mit einem Charme, den niemand auf der Welt diesem
Menschen zutrauen wird und den er ganz unzweifelhaft be¬
sessen hat, macht sich Matuschka mit dieser Frau , der Gattin
eines Schweizer Industriellen , aus gutem und vermögendem
Hause, wie das polizeibekannt ist, vertraut.

Das hindert ihn aber nicht, immerzu aus dem Fenster zu
sehen, mit seinen Augen die Strecke abzutasten, um eine Stelle
zu finden, die für das Attentat geeignet ist.

Auf einmal ruft er die Dame an das Fenster.
„Sehen Sie einmal diesen kühnen Viadukt und sehen Sie

einmal, wie tief es hier hinuntergeht!"
Im stillen weiß er jetzt, wo das neue Attentat verübt wiro.
Als der Zug in Budapest einläuft , besorgt Matuschka

das Gepäck und ein Auto und sie fahren zu dritt in das Hotel
Bristol.

Matuschka sagt: „Gnädige Frau , ich werde Ihnen alles
zeigen, was in Budapest schön und sehenswert ist."

Die beiden nehmen Zimmer nebeneinander. Früh wird
Las kleine Mädchen von seiner Mutter ins Bett gebracht. Die
Frau geht in das Zimmer Matuschkas hinüber . Die beiden
nehmen das Abendessen auf dem Zimmer des Mannes ein-

Als der Morgen dämmert, stehen sie beide Arm in Arm
auf dem Balkon von Matuschkas Zimmer. Matuschka spricht
mit leiser Stimme auf die Frau ein. Es fallen, klar von
Zeugen erkannt, die Worte : „Schöne Welt !"

4. September.
Am Morgen dieses Tages aber hetzt Matuschka aus dem

Hotel. Er geht in ein Geschäft und kauft zwei Tafchenlampen-
Latterien.

Das Abenteuer mit der schönen Frau hat ihn nicht von
seinem wahnwitzigen und entsetzlichen Plan abgebracht. Mit
stiller und verbissener Energie bereitet er nun weiter alles vor.

Nach dem Einkauf der Taschenlmnpenbatterien will er in
die innere Stadt zurückfahren. Er hat noch viel zu tun . Aber
auf der Straßenbahnstation am Baroß -Platz sieht er ein Mäd¬
chen, das ihm gefällt. Wenige Minuten später gehen sie in
einer Seitenstraße miteinander in das Hotel B.

Dann kommt er zurück in sein Quartier , in das Hotel
Bristol, nimmt aus dem Koffer das Eisenrohr , verbirgt es
unter dem Trenchcoat, steckt in die Hosentaschen das Ekrasit
und die Patronen und läuft zurück zum Ostvahnhof. Dort
steigt er in einen Zug und verläßt ihn in Bia -Torbagy.

Verbissen, wieder eingcfangen in seine Sehnsucht nach der
Vision, an nichts anderes denkend, gezwungen in der Trance,
läuft er vom Bahnhof zu der Talsohle, die der Viadukt über¬
spannt.

Es ist dunkel. Weiß leuchtet unter dem Viadukt die
Chaussee Budapest- Wien.

Er klettert den Abhang hinauf . Dann setzt er sich nieder,
zieht die Röhre aus seinem Mantel , holt das Ekrasit aus seiner
Hosentasche hervor und versucht, es in die Eisenröhre hinein¬
zupressen. Das kann er nicht vollbringen, weil das Rohr,
das er sich in Wien gekauft hat, zu eng ist. Die Ekrasit-
packungen passen nicht hinein.

Er vergräbt nun das Ekrasit und die Patronen auf dem
Abhang neben einem kleinen, leerstehenden Winzerhäuschen.
Bald kommt er zurück nach Budapest.

5. Sepemtber.
Am Morgen verabschiedet er sich von der Dame aus der

Schweiz. Er sagt, daß er viel zu tun habe, und er hat tat¬
sächlich viel zu tun.

Wieder fällt ihm auf dem Weg zum Ostbahnhof ein Mäd¬
chen auf. Er bezieht das Hotel T.

Er geht nach Torbagh . Bis abends läuft er umher . Dann
ist es dunkel. Er steigt auf den Abhang am Viadukt, gräbt
Ekrasit und Rohre aus.

Er macht eine Sprengprobe auf diesem Abhang.
Dann überfällt ihn die Angst, entdeckt zu werden, die

Angst, daß jemand den Knall gehört habe. Er läuft weg, ver¬
birgt sich hinter einem Busch. Wartet . Niemand kommt. Er
wagt sich zurück.

Schnell vergräbt er das Ekrasit und das neu in Budapest
gekaufte Rohr . Batterien , Sprengkapseln und Glühzünder
steckt er zu sich.

Die ganze Nacht verbringt er unter freiem Himmel auf dem
Abhang und starrt auf den Viadukt. Da überfällt ihn die
Hoffnung , daß die geliebte Vision erscheinen würde, ohne daß
er die Sprengung tatsächlich verüben müsse. Die bösen Gei¬
ster verlassen ihn . . .

Als der Morgen graut , erhebt er sich, geht zum Bahnhof
und fährt nach Budapest.

6. September.
Er hat in der Zeitung gelesen, daß an diesem Tage in

Budapest große Arbeiterdemonstrationen sein sollten, daß diese
Demonstrationen aber im letzten Augenblick von der Polizei¬
direktion verboten wurden. Allgemein wurde auch in der Presse
der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß es zu Unruhen kommen
würde. Die Polizei hat infolgedessen besondere Sicherheits¬
maßnahmen getroffen und einen Bereitschaftsdienst in Per¬
manenz eingerichtet.

Bei diesen Unruhen will Matuschka dabei sein.
Warum , das weiß er selber nicht genau, aber er sehnte sich

in seinem ungeheuer erregten Zustand nach Entladungen . Er

hatte die verzweifelte Hoffnung , daß sich seine Spannungen
durch den Anblick derartiger Straßenszenen lösen würden.

(Fortsetzung folgt.)

kr. Der letzte Sonntag stand im Zeichen des evangelischen
Landesbußtages . Es ist erfreulich, daß der Rundfunk den
Markstein im Jahrhunderte lang überlieferten Leben der Lan¬
deskirche Rechnung trägt . Die evangelischen Morgenfeiern
bewegen sich überhaupt auf einer beachtlichen Höhe. Im üb¬
rigen galt der letzte Sonntag zeitgenössischen badischen Kom¬
ponisten, sodann einer Uebertragung vom Vergleichsrennen
zwischen Kraftfahrzeugen und Flugzeugen vom Titisee. Die
Schilderung war gewiß lebendig. Der Nichtfachmann kam aber
kaum in ein tieferes Interesse . Die geistlichen Volkslieder aus
6 Jahrhunderten , übertragen aus der Johanniskirche Karls¬
ruhe, standen dem Sonntag als Landesbußtag an sich gut an.
Dazu kam, daß sowohl der Chor selbst wie die Sopranistin
Julia Hutter die Stimmung im einzelnen gut traf . Die aus
der Stuttgarter Elisabethenkirche übertragene e-moll-Messe
von Bruckner für achtstimmigen gemischten Chor und Blas¬
orchester machte mit einer der schwierigsten aber auch ergrei¬
fendsten Schöpfungen der Wiener nachklassischen Zeit bekannt.
Mitten in die aktuellsten Probleme der Gegenwart führte der
Vortrag von Professor Dr . Wegener über die Mandschurei.
Der Vortragende stellte sich mehr auf die Seite Japans . Es
war aber überaus wertvoll, einen Fachmann zu hören über
dieses ebenso fruchtbare, als an Bodenschätzenund Wald so
reiche Gebiet, in welchem chinesische, russische und japanische
Interessen aufeinanderstoßen. Bewundernswert ist die trotz
aller Seuchen, Hungersnöte und Ueberschwemmungen unge-
mindcrte natürliche Fruchtbarkeit des chinesischen Volkes,
welches in den letzten Jahrzehnten etwa 20 Millionen Siedler¬
familien in der Mandschurei unterbrachte . Vom Ende der
letzten Woche heben wir die dem Goethejahr geltenden Vor¬
träge hervor, sodann das Hörspiel vom Samstagabend : „Drei
in einer Zelle". Dessen Tragik lag darin , daß die Frau eines
Zuchthäuslers nicht begriff, wie sehr ihr Mann unter der
geraubten Ehre und Freiheit litt . Dieser nahm sich das Leben,
weil er sich vor Sehnsucht nach seiner Familie verzehrte, die
Frau aber diesem Heimweh gegenüber nur den Hinweis hatte,
er solle froh sein, im Zuchthause wenigstens ein ungesorgtes
Brot zu haben. — Schade, daß der „Zeitbericht" von Actualis
immer erst so spät abends kommt. Die weltbewegenden Fragen
der Gegenwart erörtert zu hören, zählt doch zum Wertvollsten
dessen, was der Rundfunk zu bieten vermag. Da wird nie eine
Ermüdung eintreten , weil unser eigenes Schicksal als Volk
und Staat mit der übrigen Welt zufehr verknüpft ist. Be¬
merkenswert in musikalischer Hinsicht sind schließlich die neu¬
zeitlichen Klavierkomposttionen, so diejenigen Karl Bleyles . Es
zeigt sich aber, daß das musikalische Schaffen wieder gesündere
Grundlagen sucht nach Form und Inhalt . Hinsichtlich der
Vortragsfolge über musikalische Grundbegriffe begreift sich
schwer, daß Jtor Kahn, der am Klavier die praktischen Bei¬
spiele zeigt, ebenfalls das Wort ergreift . Die Darbietung ist
an sich nur wenig geeignet für eine Gesprächsform, zumal wenn
Wort und Stoff so glänzend gemeistert werden, wie von Hans
Rosbaud.

Es werden öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert Freitag,
19. Februar , 13 Uhr, in
Engelsbravd:

2V Diele», 6 cm dick.
4 qm Fensterglas, ein
Koffer. 2 Tische.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle.

Holzkaufzeuel
vorrätig in der

C. Meeh'schen Buchhdlg.

AAiae Minier
für Mobiliar - Zwecksparkasse
gegen höchste Bezüge gesucht.
Bausparkassen-Vertreter bevor¬
zugt.

Verbands-Syndikus
Dir. Engler,

Hamburg, Neuerwall 71.

Umzugshalber billig
zu verlaufen:
Weiß emaill. Wirtschafts-

Herd, 132X72 cm. Wärm¬
schrank, Brat- und Wärmosen,
4 Kochlöcher, Rohr links.

Billa Zell.
Liebenzell, Wilhelmstr. 190.

N.S .D.A.V.
Ortsgruppe Herrenalb.

Am Samstag den 20. Februar , abends 8 Uhr, im
Saale des „Deutschen Hof" in Herrenalb

öffentliche BersamluW.
Es spricht Pg. Pros . Mergenthaler » M. d. L., über:

..See Entscheidung entgegen!"
Freie Aussprache.  Unkostenbeitrag 30 Rpfg.

Wir erinnern die Mitglieder der Bauern- und land¬
wirtschaftlichenOrtsvereine, daß sie ihren Bedarf an

Frühjahrs-Saatgut
raschmöglichst bestellen und zwar in
Saat -Hafer. Gerste. Roggen , Weizen , Erbsen,
Wicken, sowie der gewünschten Sorte Klee-

und Grasfamen.
Ferner darf nicht vergessen werden, welche

Kartossel-Sorten
gewünscht werden. Wir nehmen bestimmt an, daß der Vor¬
stand die ihm übersandten Bestellkarten inzwischen zur Ver¬
teilung gebracht hat und bitten wir, dieselben bis 20. Februar
auszufüllen. Auch können die Mitglieder ihren Bedarf an

Düngemitteln.
wie Nitrophoska . Ammoniak . Kalkstickstoff, Kali¬
salz, Thomasmehl. Diinnerkalk, Torfmull, auf der¬
selben Bestcllkarte angeben, sie haben dadurch den Vorzug,
zum billigsten Preise ab Waggon bedient zu werden.

Verwaltung des landw . Lagerhauses:
König.

und 7kr sckasfl
Arbeit und vrot -

wackt eine deur-
vrkeAmülie ein!
Mr arbeitslos?

Jede Äerftüsvise Einfuhr von
bVOOk m Industriewarea oder
von 2250LMllatnnvgsmrttrkl

otUi .w

MW

Als

empfehle Neueingänge
«oderafter Keramik,

Glas,Mel.Parzellaa,
Kristall, Sllderdefterde

derW.M.T
zu billigsten Preisen.

Ususndürg.
N6. 23teilige Speise-

Service von 6.— Mk. an.

Neuenbürg.

Anthractt-
Ciform

heute eingetroffen.
Bestellungen frei Haus oder

Keller nimmt entgegen
G. Bacher.
Telefon 289..
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